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Fremdsprachen-Komitee startet Gegenoffensive
PRIMARSCHULE Das Komitee der Initiative für
eine Fremdsprache auf Primarstufe gibt ein eigenes
Gutachten in Auftrag. Ziel: die Ungültigkeits-
erklärung der Luzerner Regierung entkräften.

Das hat hohe Wellen geworfen: Der
Luzerner Regierungsrat stellt dem Parla-
ment den Antrag, die Fremdsprachen-
initiative für ungültig erklären zu lassen
(Ausgabe vom Samstag). Die Initiative
fordert auf Primarstufe nur noch eine
Fremdsprache, Englisch oder Franzö-
sisch. Das soll der regelmässig festge-
stellten Überforderung der Schüler ent-
gegenwirken. Der Regierungsentscheid
wird durch Parteimitglieder von rechts
bis links heftig kritisiert. Gar aus Zürich
meldet sich ein Co-Präsident des dorti-
gen Komitees einer gleichen Initiative
zu Wort. Er spricht davon, dass sich die
Luzerner Regierung «hinter fragwürdigen
politischen Argumenten verschanzt».
Die Regierung stützt ihren Entscheid

auf ein Gutachten zweier Berner Profes-
soren für Staats- und Verwaltungsrecht,
Andreas Lienhard und Kurt Nuspliger.
Diese sehen die Fremdspracheninitiative
imKonfliktmit übergeordnetemBundes-
recht. Zudem verstosse sie gegen das
Gebot der Einheit der Materie. Grund:
Die Stimmbürger könnten zwar abstim-
men, dass nur noch eine Fremdsprache

unterrichtet wird, nicht aber welche dies
künftig sein soll.

«Entscheid ist nur noch Formsache»
Das Initiativkomitee für eine Fremd-

sprache auf der Primarstufe kämpft trotz-
dem weiter. Daher ist jetzt ein juristisches
Gegengutachten in Auftrag gegeben wor-
den, wie gestern auf Anfrage bestätigt
wurde. Wer dieses verfasst, will das Ko-
mitee noch nicht öffentlich machen. An-
namarie Bürkli, Präsidentin des Luzerner
Lehrerverbands und Komitee-Co-Präsi-
dentin: «Ich rechne damit, dass der Ent-
scheid für ein Gegengutachten an der
Komiteesitzung vom12. Oktober nur noch
Formsache ist.». Für Bürkli ist das Gut-
achten ein erster Schritt. «Es soll zeigen,
ob es sich für uns überhaupt lohnt, für
das Anliegen weiterzukämpfen.» Eine
genaue Analyse des Argumentariums der
Regierung hat laut Bürkli wegen Ferien-
abwesenheiten noch nicht stattgefunden.
Komiteemitglied und SVP-Parteipräsi-

dent Franz Grüter sagt zum Gutachten:
«Eine Umfrage bei den Komitee-Mitglie-
dern hat gezeigt, die grosse Mehrheit ist

dafür.» Grüter ist treibende Kraft für den
juristischenWeg, wie die «SurseerWoche»
schreibt. «Der Entscheid der Regierung
macht mich wütend. Als ich davon er-
fahren habe, war fürmich gleich klar, dass
wir ein Gegengutachten brauchen», so
der Kantonsrat. «Mich
stört der Regierungs-
entscheid vom Demo-
kratieverständnis her.»
Initiativen würden zu-
nehmend einer juris-
tischen Prüfung unter-
zogen. «Wir müssen
aber auch die Mög-
lichkeit haben, das
Gesetz zu ändern.»
Ziel des Gegengutach-
tens sei es, dasjenige
der Regierung zu wi-
derlegen. Grüter rech-
net dabei mit einem
überschaubaren fi-
nanziellen Aufwand.
Kantonsrätin Bar-

bara Lang (SVP, Hell-
bühl) sitzt ebenfalls im Co-Präsidium
des Komitees. Sie sagt: «Die Zeit bis zur
Novembersession ist sehr knapp. Dies
ist wohl eine Strategie des Regierungs-
rats.» Anfang November stimmt der
Kantonsrat über den Antrag der Regie-
rung ab. Daher sollte das Gutachten zur
Vorberatung an der Sitzung der Kom-
mission für Erziehung, Bildung und

Kultur vom 19. Oktober bereits vorliegen.
«Das Gutachten soll zeigen, dass die
Forderung des Bildungsartikels mit der
Initiative eingehaltenwird. Das Recht auf
Demokratie aber gewährt bleibt.» Auch
für Urs Brücker (GLP, Meggen) bietet das

Gutachten die Chan-
ce einer anderenDar-
stellung. Er kritisiert,
dass «die Regierung
erst kurz vor der Be-
handlung des Antrags
informiert hat».

Vorprüfung nur
formeller Art
Nach genauerer

Prüfung der Stellung-
nahme der Regierung
zeigt sich Barbara
Lang irritiert über de-
ren Argumentation.
Sie betont: «Es ist
immer eine Frage der
Auslegung. Will man
einen Gutachter, der

gegen die Initiative ist, findet man ihn.»
Das Komitee hat die Fremdsprachenin-
itiative zur Vorprüfung dem Amt für
Gemeinden zugestellt. «Die Initiative
wurde damals abgesegnet. Und nun soll
sie plötzlich gegen das Gebot der Einheit
der Materie verstossen?», fragt Lang.
Judith Lauber, Leiterin Amt für Ge-

meinden, sagt hingegen, dass jeweils

keine inhaltliche Vorprüfung stattfindet.
«Wir führen lediglich eine formelle Prü-
fung durch.» Dazu zähle das Kontrollie-
ren der Unterschriftenliste und das Prü-
fen, ob alle Hinweise vorhanden seien.
Daher könne den Initianten nicht zurück-
gemeldet werden, ob eine Initiative in-
haltlich gültig sei. Auf eine inhaltliche
Prüfung hat auch der Luzerner Regie-
rungsrat verzichtet. Bildungsdirektor Reto
Wyss sagte an der Pressekonferenz am
letzten Freitag: «Wir haben die Gültigkeit
überprüft, nicht die inhaltliche Bedeu-
tung der Initiative.»
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«Die Zeit ist sehr
knapp. Dies ist wohl
eine Strategie des
Regierungsrats»
BARBARA LANG, SVP-

KANTONSRÄTIN HELLBÜHL

Schädling unter scharfer Beobachtung
WALD Der trockene Sommer
hat den Fichten zugesetzt –
darum verbreitet sich der
Borkenkäfer wieder stärker.
Waldbesitzer sind jetzt
besonders gefordert.

CARMEN DESAX
carmen.desax@zugerzeitung.ch

Der Borkenkäfer ist im Mittelland so
aktiv wie seit dem Hitzesommer 2003
nicht mehr. Er hat weite Teile der Aar-
gauer Wälder erobert, wie die «Aargauer
Zeitung» schreibt. «Bei Bedingungen wie
in diesem Sommer sind wir praktisch
machtlos», so Oliver Frey, Präsident des
aargauischen Försterverbandes. Auch in
den LuzernerWäldern sind die behaarten
Schädlinge unterwegs. «Wir haben an
verschiedenen Orten einen Befall, dra-
matisch ist die Lage aber nicht», bestätigt
Silvio Covi, Fachleiter Schutzwald des
Kantons. Doch die 5 Millimeter grossen
Tierchenmüssen ständig beobachtet wer-
den. Bei idealen Bedingungen können
sie ganze Fichtenwälder gefährden. Noch
Anfang Sommer wurde die Gefahr für
einen grossen Borkenkäferbefall als gross
eingestuft. «Es ist wichtig, dass Wald-
eigentümer ihre Fichtenbestände gut im
Auge behalten und auf Borkenkäferbefall
kontrollieren», so Covi im August gegen-
über unserer Zeitung.

Er vermehrt sich enorm schnell
Über hundert Borkenkäferarten gibt es

in der Schweiz. Gefürchtet ist aber in
erster Linie der Buchdrucker, und das hat
einen triftigen Grund: Er vermehrt sich
unglaublich schnell. Ein Borkenkäfer-
weibchen kann zwischen 60 und 80 Eier
auf einmal legen. Silvio Covi rechnet vor:
«Angenommen, 50 Prozent davon entwi-
ckeln sich zu weiblichen Käfern.» Und
diese legen wieder je so viele Eier, dann
schlüpfen daraus rund 2450 Jungkäfer.
«Speziell ist, dass die Weibchen ein zwei-
tes Mal Eier legen können.» Gleichzeitig
legen auch die Jungkäfer zum ersten Mal
Eier. «Total könnten also 175 000 Jungkä-
fer aus einem einzigen Weibchen entste-
hen», beendet Covi sein Gedankenspiel.
Mit ihrer Brut bevölkern die Käfer

kranke, gestresste oder frisch gefallene

Fichten. Pioniermännchen suchen flie-
gend nach geeigneten Brutbäumen. Sie
dringen in die Rinde ein und locken mit
Duftstoffen Weibchen an. Die zahlrei-
chen Larven fressen ganze Gänge unter
der Rinde des Baumes. So wird der
Saftfluss der Fichte unterbunden, und
sie trocknet aus. Eine gesunde und vi-
tale Fichte kann zur Abwehr Harzfluss
produzieren und die Käfer so abwim-
meln. Da Fichten aber ein flaches Wur-
zelsystem haben, welches nicht tief in
den Boden eindringt, haben sie diesen
Sommer gelitten: «Die lange Trocken-
phase hat ihnen zugesetzt», erklärt Covi.
Auf gut durchlässigen Böden konnten
sie in den Sommermonaten zu wenig

Wasser aufnehmen und sind nun ge-
schwächt. Der Borkenkäfer hat an diesen
Standorten ein leichtes Spiel.
2003 gab es eine ähnliche Konstella-

tion. Im damaligen Hitzesommer fand
auch der letzte grosse Borkenkäferbefall
statt. Anschliessend hat die Population
stetig abgenommen und 2012 ihren
Tiefpunkt erreicht. Doch in den letzten
Jahren ist sie wieder gestiegen. Mussten
2012 noch geschätzte 600 Bäume wegen
Befalls gefällt werden, waren es 2014
bereits 2600 (siehe Tabelle).

Nasser Frühling verkürzt Flugphase
Für die Vermehrung des Buchdruckers

braucht es allerdings passende Bedin-

gungen. Entgegen den Erwartungen hat
sich der Käfer gegenwärtig nicht über-
mässig verbreitet. «In diesem Jahr gab
es zwei Gründe, wieso die Käferpopu-
lation nicht so gross ist», sagt Covi. Die
Flugphase der Käfer ist in den nassen
Frühling gefallen. «Deshalb konnten
sich nur zwei Generationen entwickeln
und nicht wie 2003 drei.» Zweitens hat
Sturm Niklas, der am 31. März über die
Schweiz fegte, Luzern grösstenteils ver-
schont. «Es gab also keineWaldschäden,
die in der Regel zu einer grossen Ver-
mehrung von Borkenkäfern führen.»
Doch wie sieht die Lage nun aus?
«Alles halb so wild», beschwichtigt Ma-
rio Lucchinetti von der regionalen Or-

ganisation Pilatus Nord. Natürlich hätten
auch sie Borkenkäfer im Wald, ausser-
gewöhnlich oder gar bedrohlich sei die
Lage allerdings nicht. Von einer Borken-
käfer-Plage kann also nicht gesprochen
werden.

Kranke Bäume schwierig zu finden
Doch die Förster sind mit Hochdruck

daran, die Wälder im Auge zu behalten.
Betroffene Bäume ausfindig zu machen,
ist eine grosse Schwierigkeit und mit
viel Aufwand verbunden. «Für dieWald-
eigentümer ist es besonders wichtig,
dass sie den Wald genau beobachten»,
erklärt Covi. Eine richtige Sisyphus-
arbeit, immerhin sehe man den Befall
nur bei genauer Betrachtung. «Die Förs-
ter wissen, wo neuralgische Standorte
sind und konzentrieren sich auf diese.»
Am besten erkennt man einen Befall,
wenn der Baum sich rot verfärbt und
dürr wird. «Dann ist es allerdings schon
zu spät, und der Käfer ist weitergezo-
gen.» Seheman an einer Fichte Harzfluss
oder braunes Bohrmehl, dann sei
höchstwahrscheinlich der Borkenkäfer
am Werk. «Die Entwicklungszeit der
Käfer beträgt bloss etwa sechs bis acht
Wochen.» Der Baummüsse sofort gefällt
und aus demWald transportiert werden.
«Das Holz kann weiterhin verarbeitet
werden, es kommt aber schnell zu Ver-
färbungen.» Das hat Auswirkungen auf
den Holzpreis.

Vom Borkenkäfer befallen: Silvio Covi, Fachleiter Schutzwald des Kantons Luzern,
zeigte gestern im Wald beim Stadtluzerner Hirschpark geschädigte Fichten.

Bild Dominik Wunderli

Borkenkäfer
Schätzungen der Luzerner
Revierförster

Gefällte
Käferbäume

Stehen
gelassene

Käferbäume

2010 1600 500

2011 700 400

2012 600 400

2013 1300 500

2014 2600 1100

Quelle: Dienststelle Landwirtschaft und Wald
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